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Unterhaltungen mit

Von Fortunat Huber

Heiliger Rausch

Gedichte von Hermann Hiltbrunner

Verlag Oprecht, Zürich

Es ist erfreulich, wenn ein Jüngling
Gedichte schreibt. Es ist etwas ganz anderes,

wenn ein Mann das gleiche tut. Es

dichtet im Jüngling. Wenn ein Mann
dichtet, dichtet er immer dennoch.

Hiltbrunner ist so gewissenhaft, den

Lesern anzuzeigen, dass die in diesem

Bande gesammelten Gedichte aus den

Jahren 1920 und 1921 stammen. Mögen
diese Gedichte nicht von heute sein,
gewiss sind sie auch in zwanzig Jahren
nicht von gestern. Unsere Enkel werden
sie in Anthologien entdecken und vor
ihrer lautern Pracht bezaubert verweilen.
Muss es sein, dass wir Zeitgenossen blind
an ihnen vorübergehen

Wirf, sagt ein arabisches Sprichwort, keinen Stein
in den Brunnen, woraus du getrunken! Himmel, in
welche Brunnen werden mehr Steine aller Art,
Höllensteine. Ecksteine, Stinksteine, geworfen, als In
den Brunnen der Wahrheit und des kastalischen
Quells? Ein dumpfer, dunkler Rezensent hat vielleicht
in seinem Leben nicht eine einzige frohe Minute
dem Dichter gereicht, der ihn mit Himmelsstunden,
trotz aller Fehler, Uberhäuft und überladen: gleichwohl

tunkt das Tier die Tatze ein und wirft ohne
allen Dank dem Manne giftig und bissig die wenigen

Zeilen vor, in welchen er nicht so leicht baden
konnte als in den andern.

Jean Paul

Zwei Beispiele:

Eingang

Hab ich alle meine Tasten
Schon mit leiser Hand berührt,
Oder blieb im Uberhasten
Eine ihrer ungerührt

Hab ich vielerlei Akkorde
Aus dem Blut hervorgerollt
Alle Lieder, Weisen, Worte
Haben Eines nur gewollt.
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vitterkâlNinMn mit

Von ?0rìllnat Under

heilige»' lîausek

deàiàìe von Hermann Hiltdrnnner

^er/aF O/irec/ît, ^ürir/r

llls ist srlreulielr, wenn ein .lün^linA Os-

cllclrte sclirsidt. Ills ist etwas Aan? ancle-

res, wenn ein lVIann àas Aleiclre tut, ^
Oiclrtst iin lünAÜNA. "Wenn ein lVlann

àielrtet, àiclrtst er iininsr cisnnoeic.

l-Iiltlirnnnsr ist so Aswlssenlralt, 6sn

Lesern an^n^si^sn, class clie in àiesein

Lanàs Aesarninsltsn Lleàiclits ans àen

lalirsn 1920 nnà 1921 stannnen. lVlöZsn
clisse Lnclielrts niclrt von Irents sein, As-
wiss sinà sie anclr in ?wan?ÌA lalrren
niât von gestern, Unsers Illnlcel wsràsn
sie in ^.ntlrolo^isn sntcleelcsn nncl vor
ilrrer lantern ?raclrt l)s?anl>ert verweilen.
lVlnss es sein, àass wir Zeitgenossen 1>linà

an ilrnen voriilzergslisn?

Wii-f, sagt ein srabisobes 8prioliwott, keinen 8tvin
in lien örunnen, wotsus 6u getrunken! Mmmei, in
weiobs ötunnen wsrlien mein 8teine aliei' /ìtt, tiöl-
iensteine. Lekstelne. 8tinkstsine, gewoi-ken. sis In
lien krunnen liet Wabrbeit unci lies ksstsiisoben
yuslls? Lin liumpter, dunkler keicensent bat vlelleiobt
in seinem Leben niobt eine einzige trobe IVIinuts
dem viebter gvreiobt, der ibn mit Mmmeisstunden,
troti alier Lebler, Uderbàutt und Überladen: gieiob»
wobi tunkt des lier liis 7st/e ein und wlrtt obne
allen vsnk ciem iVianne gittig unci bissig die wenigen

Isiien vor, in welebsn er nicbt so teiobt baden
konnte sis in lien andern.

lean ?aui

Lei8pie1e:

//«ö iciî alle meine ?nsten
5c/!<?n mit ieuer /lianci öerii/rrt,
Ocisr öiieö im il/i>er/m^ten
^,'ins i/mer nnFerii/irt?

iciî vielerlei ^^orcle
ciem ^lint lcervorFerollt?

^llle /.iscler, ll^euen, ll^orte
//aöen ^lineF nur ^emollt.
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Haben ob dem ewig Einen
Vielheitsnarren mich verhöhnt —
Wisst ihr, dass im Ewig-Einen
Nur der Ewig-Eine tönt

Alles was mich je bewegte
Ist getan und ist gesagt:
Was ich niemals überlegte
Und im TVachsein nie gewagt.

Wenn ich nun für immer schweige,
Wird mich eurer Keiner missen:
Wenn ich wieder bergwärts steige,
Will ich nicht von Menschen wissen.

Ob ich mich verberge, zeige,
Ob mich einer eurer sah:
Ist belanglos — ob ich schweige,
Ist belanglos — ich bin da.

Jeder Schweizer kennt das Gefühl
des — gewiss etwas einfältigen — Stolzes
auf unsere Berge. Ich schäme mich nicht,
zu gestehen, dass ich, bei dem Gedanken,
dass ein Dichter wie Hermann Hiltbrun-
ner zu uns gehört, ein ähnliches Gefühl
empfinde.

Sterne von unten
Gedichte von Albert Ehrismann

Verlag Oprecht, Zürich

Die Empfindsamkeit gehört zum Wesen
des Dichters. Albert Erismann hatte das

Missgeschick, in jenen Nachkriegsjahren
jung zu sein, die Wehleidigkeit mit
Empfindsamkeit verwechselten und schätzten.
Gewiss ist die Dichtung ein Weg, das

Leid zu überwinden. Aber, wenn das Mitleid

des Dichters Selbstmitleid nicht nur
zum Ursprung hat — das muss wohl
sein — sondern bleibt, gerade dann ist
die Dichtung nicht fähig, das Leid zu
überwinden.

Eine Probe:

Lied vom Regen

Der Regen fällt von oben nach unten.
Ein Fluss nimmt zum Meer seinen Lauf.
Der Regen steigt nie von der bunten
Erde zum Himmel hinauf.

O wäre der Tag einst zu loben,
an dem nichts mehr bleibt, wie es war :
flösse Regen von unten nach oben
und das Meer in die Flüsse sogar

Dann brauchte kein Kind in der Nacht
weinen,

wenn es Hunger hat, den niemand stillt —
weil die Sterne von unten her scheinen
und der Himmel kein Ende nimmt.

Ob der Regen nach oben hinaufgehe,
ob zum Berge hinsteige der Fluss:
achte jeder, wie er dazusehe,
dass nie mehr ein Kind weinen muss

Das Selbstmitleid ist ein Betäubungsmittel.

Es erfüllt, wie andere auch, massvoll

angewendet, einen guten Zweck.
Aber es ist gefährlicher als alle andern
Betäubungsmittel, weil es nicht als das

erkannt wird, was es ist. Die Wehleidigkeit
weicht den Grund auf, den wir fest

brauchen, um uns und andere aufzurichten.

Die Giftdämpfe der Roheit, die
heute die Geistesgüter von ganz Europa
bedrohen, konnten sich nur aus dem
Seelensumpf der Nachkriegszeit entwickeln.

Auch der vorliegende Gedichtband
beweist eine hohe dichterische Begabung,
es fehlt ihr zur Entfaltung noch eines:
der feste Boden unter den Füssen.

Wir freuen uns, in dem Büchlein
auf den Herbst einen Roman des gleichen
Verfassers angekündigt zu finden.

Stille des Herbstes

Gedichte von Alhin Zollinger

Morgarten-Verlag, Zürich

Wo ich das Herz des Menschen Albin
Zollinger glaube schlagen zu hören, da will
mir der Ton zuweilen gequält erscheinen,
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/tat?«?? ot< -ts?r? e--??A ^t??«??

V?st/?e?ts??arre?? ????<?/? v«r/?öt???t —
//Vnt tt?r, -tas^ à /?-otF'/?tr?e??
tVur -ter ^?-??A"lL???e tönt?

^tttes ?-?-» ???tet? /e t-e-vegte
/5t ^etar? u??-t tst K'svagt.'
/Ka5 tct? ??te???at^ üt?e?teAte
//??-/ /kact?5et?? nie ge?-?agt.

Menn tct? nun /ür t??????sr ^c/??vetge,
tktr-t ratct? eurer deinen r-it^se??-
t/à???? tct? ?-?te-ter t?er^?värts steige,
t/ktt tct? ??tct?t vo?? tl/e??^ct?e?? -uàe??.

Ot? tct? ???tct? venöses, rst^s.
Ot? r??tct? eine?' eurer 5at?.-

/^t t?eta??Atos — ot? tct? ^ct??ustFe,
/st t?eta??Ftos — tct? t?t?? -ta.

lsdsr 8àwei?er kennt das Osfükl
des — gewiss etwas einfältigen — 8tol?es
auf unsere Lsrge. là sckänrs inià niât,
?u gssteken, dass ià, ksi dein Osdanksn,
dass ein Oickter wie Oerrnann kliltkrun-
nsr ?u uns gekört, ein äknlickes Osfllkl
einpfinde.

Ztkl'Nk von unten
Osdiekte von widert Isl-risinsnn

Kerl-ZA Opreckt, ^--?-eö

Oie Ornpfindsainksit gekört 2UIN Mesen
àes Oicktsrs. Vlksrt Orisinann Kutte das

klissgssckick, in jenen klackkrisgsjakrsn
jung ^u sein, die Msklsidigksit init Ornp-
findsarnksit vsrweàseltsn und sckät^tsn.
Oewiss ist dis Oiàtung ein Meg, das

I.sid 2U üksrwindsn. -Kksr, wenn das Mit-
leid àes Oickters 8elkstnntleid nickt nur
?uru Ursprung kat — das rnuss wokl
sein — sondern kisikt, gerade dann ist
àis Oiàtung nickt fällig, das Oeid 2U

ûkerwinàen.

Oins Lroke:

/.-ect r?o?n /ie^e,?

/)er /le^e?? /--ttt vo?? ot?er? ??act? u??ter?.

L?n ktuss n??n?nt ru??? tl/eer setr-s?? /lau/,
/ter /le^e?? steigt nie uon -ter öunten
/Lr-te ru??? //t??????st t?tr?ai?/.

O u>à're -ter lkaF e?rr;t ru tot?e??,

an -ten? ??tct?ts ???et?r t?tett?t, ?-?te es --?«?.-

/to'sse tìeAen von nnten ??act? ot?er?

u??-t -tas tl/eer in -tie ktüsse sogar /

Oann t?rauct?te ^etn /-t??-t t?? -ter tVact?t
-vetnen,

-venn es //u??ger t?at, -ten nte?nan-t str/tt —
u?ett -tie 5tsr??e vo?i unten t-er set-etnen
un-t -ter //t?n?n6t Aetn t?n-te nt?n?nt.

Ot? -ter tleAen naet- oöe/i t-tnau/get-e,
ot? run? tierce t?tnste?K'e -ter t-'tuss.-
aet?te /e-tsr, inte er -tar?-set?e,
ctass nte ?net?r et?? ^t??-t u?etnen ???--ss /

Oas Lslkstrnitleià ist ein Letäukungs-
nrittsi. Os erfüllt, wie anàers auck, nrass-
voll angewenàet, einen guten !^wsà.
tàsr es ist gefükrlicker als alls andern
Letäukungsinittsl, weil es nickt als clas

erkannt wird, was es ist. Ois ^Vskleidig-
ksit wsickt den Orund auf, den wir fest
kraucksn, unr uns und anders auOurick-
ten. Oie Oiftdärnpfs der llokeit, die
ksute die Oeistesgüter von gan? Ouropa
ksdroken, konnten sick nur aus -lern 8es-

lsnsuinpf der klackkrisgsxeit entwickeln.
tkuck der vorliegende Osdicktkand

kewsist eins Koks dickteriscks Ilegakung,
es feklt ikr ^-ur Ontfaltung nock eines:
der feste Loden unter den Küssen.

Mir freuen uns, in dein Lücklein
auf den llsrkst einen lloinan des glsicksn
Verfassers angekündigt xu finden.

8tiIIs äö8 ^orbstkZ

Osüiokte von -VIKin ^olünger

ttt-?r^--r?-:n-^Lr/QA', ^är-c/-

Mo ick das Osr? des lVlenscksn -^.lkin
Zlollinger glauks scklagsn ?u kören, da will
nrir der Ion Zuweilen gequält ersckeinen,
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wo der Verstand des Schriftstellers spricht,
die Stimme hie und da spröde, aber wo
der Dichter auf Schönheit ausgeht, da
wird sie offenbar.

Drei Vierzeiler aus dem Gedicht
« Mond » :

Hätten wir dich nie im Tor
Dieses Offenen gesehen,
Und du gingest gross hervor
Und wir sahn dich heiter stehen,

Nachbarlicher TVeltengrund,
Klar im riesenhaften Saume,
Mit Gebirg und Wüsten rund:
Glaubten wir dem Göttertraume

Glaubten wir, der Erde Bild
Schwebend nebenan zu greifen,
Zauberhaftes Sterngefild
Mit dem Atemhauch zu streifen

Der reinen Schönheit so oft und
unmittelbar zu begegnen, wie in diesem
Gedichtband, ist ein Ereignis. Jenseits
unserer Grenzen wurde den Menschen die
Erkenntnis, dass Worte Taten sind, mit
Stahlruten in die Schädel geschlagen. Die
Gedichte Albin Zollingers sind —
Gedichte. Eine Insel der Erbauung. Heute
sind sie überdies noch eine weissglühende
Auflehnung gegen den Missbrauch und
die Verrohung der Sprache.

2i

wo der Verstund des 8eI>ri5tsteIIsrs spricirt,
dis 8timme Iris und do spröde, aösr wo
der Oiclrter ouï 8cliönlieit aus^elrt, do
wird sis ollsnlror.

Drei Vierzeiler ous dour dedielrt
« Vlond » :

//à'tten nrir eiic/i nie inr lor
Die^e^ 0//enen Fe^eiren,
I/nei ein ^inAe^t Frc>^ /rernor
I/nei !nie ^ân ciic/r weiter 5te/ren,

iVac/ràariie/îsr /^eitenFen??ci,
/^iar ini rie5en/îa/tsn 5anme,
ii/it t?eöirA nnei Iln5ten rnnei/
t?ianàten nrir ciem t?o'ttsrtrannls?

trianöten inir, eier Areie Hiiei
5c/uneàenei neàenan ^n Frei/en,
^anàer/îa/te^ 5te?vîFs/iie!
il/it eiem ^itemirnnc/r ^n ^trei/en?

Der reinen 8clronlreit so okt und un-
mittelbar ^u lreAe^nen, wie in diesem Lie-
dielrtdond, ist ein LrsiAnis, Isnseits
unserer drsn?en wurde den lVlsnsclren die
Lrkenntnis, dass ^Vorts loten sind, mit
8tolrlruten in die 8clrödsl AesclrloAsn. Die
dsdiclrts .Vlìzin èiollingers sind — Lie-
diclrte. Lins Insel der LrlrouunA, Heute
sind sie überdies noelr sine wsissAlülrende
VuIIelrnunA AeZen den lVlisslrrouclr und
die VerrolrunA der 8proclre.
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